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Prolog

Ruhig und wachsam lag die MS Aurora an ihrem Liegeplatz, als würde sie auf etwas warten. Der schwimmende Koloss aus weißem Stahl hatte bereits am Tag zuvor am Kreuzfahrtterminal von Kapstadt angelegt. Ihr schlanker, eleganter Bug ragte stolz empor, während sich die MS Aurora über mehrere Decks bis zum markanten Schornstein auftürmte, von dem die Flagge der Reederei leicht im Wind flatterte. Schräg hinter ihr ging die Sonne unter und tauchte den Schiffskörper in elfenbeinfarbenen Glanz, fast golden, dort, wo das Sonnenlicht in flachem Winkel auf das Metall traf.

Die majestätische Schönheit des Kreuzfahrtschiffes stand in auffälligem Gegensatz zu der kalten Entschlossenheit des Mannes, der es von der Victoria & Alfred Waterfront aus beobachtete. Er war wie ein durchschnittlicher Tourist gekleidet und räkelte sich lässig in einem Sessel in der ‚The Silo‘ Rooftop Bar. Obwohl es schon dunkel wurde, trug er passend zum Outfit noch immer seine Sonnenbrille. So fiel er garantiert nicht auf. Der Mann hatte eine gute Sicht auf die MS Aurora. Seine Sinne waren geschärft, und er nahm sogar das leichte dumpfe Knacken der Trossen sowie gelegentlich auch ein metallenes Klacken wahr, wenn eine Gangway durch den Wellengang gegen den Steg gedrückt wurde. Tief sog er die salzige Luft ein. Der Geruch von Hafen, von Wasser, von Öl, vermischt mit dem fernen Aroma eines Fischgrills von der Waterfront. Aber das alles interessierte den Mann nicht. Er mimte weiter den harmlosen Touristen und nahm den Fotoapparat mit dem großen Teleobjektiv in die Hand. Für Beobachter würde es so aussehen, als ob er die Vögel beobachtete oder Erinnerungsbilder vom Hafen machte. Aber so war es nicht. Der Mann wartete darauf, dass die Person, nach der er Ausschau hielt, endlich an Bord der MS Aurora ging. Und er hasste es zu warten.

Erneut zoomte er mit der Kamera den Bereich zwischen Terminal und dem 275 Meter langen Ozeanriesen ab. Wie es in Kapstadt von der Kreuzfahrtgesellschaft vorgeschrieben war, befanden sich zur Sicherheit des Schiffes viele Offiziere an Deck und beobachteten das Terminal. Auch im Hafen war die Präsenz des Wachpersonals hoch. Vor der Gangway zum Schiff riss der Strom der eintreffenden neuen Passagiere nicht ab. Zum wiederholten Mal betrachtete der scheinbar an Schiffen interessierte Tourist jeden einzelnen der Passagiere, aber seine Zielperson ließ noch immer auf sich warten. Konnte er sich geirrt haben? Hatte sie vielleicht doch auf dem anderen Kreuzfahrtschiff eingecheckt, das leicht verdeckt hinter der MS Aurora im Hafen lag?

Aus dem Kreuzfahrtterminal strömte eine weitere Gruppe Passagiere auf die MS Aurora zu. Einige von ihnen blieben ehrfürchtig stehen und betrachteten den imposanten Ozeanriesen. Dabei war er noch wesentlich kleiner als das Kreuzfahrtschiff neben ihm. Dafür sah die MS Aurora aber auch aus wie ein Schiff und nicht wie ein schwimmender Häuserblock. Kein Wunder also, dass viele der Urlauber innehielten und mit dem Ozeanriesen im Hintergrund das erste Selfie ihrer Reise schossen.

Der Mann nahm nacheinander jeden der neuen Passagiere ins Visier. Dann endlich, ganz am Ende der Schlange an der Gangway, erblickte er die gesuchte Person. Sie schaute sich interessiert um und betrachtete das quirlige Treiben am Terminal.

Der heimliche Beobachter lächelte und griff zu seinem Handy. Nun würde es doch noch ein erfolgreicher Tag werden. Er tippte auf eine eingespeicherte Nummer und schon nach dem ersten Klingeln antwortete eine kräftige Stimme. „Ja?“

„Ich bin’s. Ich hab’ die Zielperson im Blick.“

„Wo?“

„Checkt gerade auf der MS Aurora ein.“

Einen Augenblick lang war Pause, und der Mann hörte nur ein Rascheln auf der anderen Seite. „Okay, dann also über die Kapverden.“

Der unauffällige Tourist beobachtete durch sein Teleobjektiv weiterhin, was vor der MS Aurora passierte. „Genau, aber wenn du noch an Bord kommen willst, musst du dich beeilen. Das Schiff legt bald ab.“

„Das lass mal meine Sorge sein. Geld kommt. Danke.“

Damit war das Gespräch beendet. Der Mann ging zur Brüstung und machte ein paar Fotos. Dabei schaute er sich unauffällig um. Als er sicher war, dass ihn niemand beobachtete, schleuderte er sein Telefon von der Dachterrasse der Bar bis ins Hafenbecken. Die Wasseroberfläche kräuselte sich kurz, dann war das Handy für immer verschwunden. Zufrieden setzte er sich und winkte den Kellner heran, um zu bestellen. Den Negroni hatte er sich jetzt redlich verdient.
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Auf den Passagierdecks der MS Aurora herrschte Hochbetrieb, wie immer bei einer Einschiffung. 372 Kabinenwechsel mussten heute reibungslos über die Bühne gehen. Auf Deck Sieben, dem Aurora-Deck, arbeiteten Brando und George im Housekeeping. Der junge Brando war noch neu und der Routinier George, der schon seit einigen Jahren auf der MS Aurora im Housekeeping beschäftigt war, griff ihm immer wieder unter die Arme, wenn er Fragen hatte. Die beiden Philippiner legten ein ordentliches Tempo vor. Sie brauchten nicht einmal 18 Minuten, um eine komplette Kabine fertig zu machen. Beide teilten sich einen Servicewagen, denn die ersten Koffer der Passagiere standen schon vor den Türen der Kabinen und nahmen eine Menge Platz weg.

George pfiff leise vor sich hin und zählte dabei die Handtücher für Kabine 7033 ab, als sein Kollege aus der daneben liegenden Kabine 7031 kam. „Fertig“, sagte der junge Philippiner stolz.

Sein deutlich älterer Kollege lächelte ihn an und nickte. „Sehr gut, aus dir wird nochmal ein Profi.“ Nach einer kleinen Pause schob er ein „Irgendwann“ hinterher und lachte. Trotzdem machte Brando das Lob seines Kollegen stolz.

Der erfahrene Kabinensteward reinigte sein Mikrofasertuch. „Hast du dir schon überlegt, ob du bei der Crew-Show mitmachst, Brando?“

„Ich weiß nicht. Ich kann nicht so gut singen.“ Brando stopfte die schmutzige Bettwäsche aus seiner Kabine in den Wagen.

„Ach, wir sind da zwölf oder dreizehn Leute auf der Bühne, da fällt es nicht auf, wenn einer nur die Lippen bewegt. Aber die Tanzschritte, die musst du draufhaben.“


„Die krieg ich hin.“ Der deutlich schmalere Brando schlängelte sich an George vorbei zur Tür von Kabine 7035. Er hielt seine Masterkeycard vor den Türöffner und das grüne Lämpchen leuchtete auf. Der junge Kabinensteward lehnte sich gegen die Tür, aber sie ging nicht auf. Er stutzte. Wie konnte das sein? Er versuchte es nochmal. Auch diesmal vergebens. „Was ist das denn?“

„Kabine 7035 halt.“

„Wie?“

„Die Tür hat oft keine Lust. Gib mal her.“ George nahm Brando die Masterkeycard aus der Hand, hielt sie lange vor den Türöffner und drückte die Klinke zweimal nach unten. Dann erst drückte er gegen die Kabinentür. Diesmal ließ sie sich öffnen. Der erfahrene Steward grinste. „Klappt aber auch bei mir nicht immer. Nervt halt. Bitte einzutreten, der Herr.“ Er hielt Brando die Tür auf.

„Da freuen sich die Passagiere aber, die hier wohnen.“

„Ja, deswegen wird die Kabine auch immer erst als eine der letzten besetzt.“

Brando zuckte mit den Schultern und ging hinein. Innen war die Kabine identisch ausgestattet wie diejenigen, die er gerade sauber gemacht hatte. Die gleiche elegante Funktionalität. Überall helle Pastellfarben und die allgegenwärtigen blauen Akzente. Vorne rechts ging es ins Bad, an den Schränken und dem kleinen Schreibtisch vorbei erreichte man in diesem Kabinentyp die zwei getrennten Betten. Die 7035 hatte allerdings einen Balkon. Brando öffnete die Vorhänge am Fenster und drapierte sie so, wie es sich gehörte. Dann öffnete er kurz die Balkontür und sofort wehte der salzige Geruch des Meeres in die Kabine. Als der junge Steward begann, das Bett abzuziehen, bemerkte er ein Klackern aus der Wand neben der Tür. Das war nicht richtig. Das musste sich doch abstellen lassen. Er versuchte, das Geräusch genauer zu lokalisieren, aber es gelang ihm nicht. Das Klackern musste aus der Wand zwischen der 7035 und dem Flur oder der Nachbarkabine kommen. Aber auch von außen war nichts zu sehen.

Brando ging zu seinem Kollegen, der in der Kabine nebenan pfeifend das Bett machte. „Sag mal George, klopfst du da gegen die Wand?“

Dieser lachte auf. „Ach, das Klackern aus der Wand. Nee, nee, das bin ich nicht. Das ist wahrscheinlich ein altes Heizungsrohr. Weiß aber keiner so genau.“

„Gibt’s da noch mehr Überraschungen in der Kabine? Irgendwas, was ich als Erklärung für die Gäste wissen muss?“

„Nein. Nur nachts, da flüstert der Lüfter.“ George riss die Augen weit auf, als hätte er sich erschrocken.

„Der was?“

George winkte ab. „Ja, der Lüfter macht so ein Geräusch, hört sich an, als ob jemand flüstert. Und letztes Jahr, da ist einer...“ Er machte eine Pause. „Ach, egal.“

Brando schüttelte den Kopf. „Nein. Was ist da einer?“

„Ausgestiegen. Also auf hoher See.“

„Ausgestiegen.“ Dann realisierte Brando, was der Kollege meinte. „Scheiße. Gut, dass ich da nicht schlafen muss.“ Der Steward wollte nur noch eins – möglichst schnell wieder raus aus dieser unglückseligen Kabine.




2

Kapitän Jan Hellberg war ein großgewachsener Mann, der in seiner strahlendweißen Uniform eine gute Figur machte. Sportlich, muskulös. Ein attraktiver Mann mit leicht ergrauten Haaren, ein Kapitän, den man genau so sofort auf der Titelseite einer luxuriösen Yachtzeitschrift hätte abbilden können. Er stand auf der Nock und genoss seinen Blick über Kapstadt. Die Brücke war auf Deck neun und die Sicht daher großartig. Der 52-jährige Hellberg fuhr seit nunmehr 34 Jahren zur See und trotzdem genoss er noch immer Momente wie diesen. In der Ferne hob sich die mächtige, flache Silhouette des Tafelbergs dunkel von dem rot-orangenen Abendhimmel ab. Schräg gegenüber, in der Victoria & Alfred Waterfront, funkelten immer mehr Lichter und auf den Dachterrassen der vielen schicken Rooftop Bars war schon einiges los. Man hörte das Lachen von Menschen und immer wieder wehten bruchstückhaft Klänge verschiedener Songs zur Aurora herüber. Überall tanzten goldene Reflexe auf den seichten Wellen im Hafen, während die nahen Verladekräne lange Schatten bis ans Kreuzfahrtterminal warfen.

Hellberg sog genüsslich die Luft ein. Es roch nach Meer, nach Fisch und nach Farbe. Seine hellblauen Augen glänzten zwischen einigen Lachfalten. Er wandte sich an seine Erste Offizierin Solveig Lindström, die neben ihm stand und ebenfalls die herrliche Abendstimmung genoss. Die 40-jährige Schwedin ordnete kurz ihre langen, blonden Haare und drehte sie zu einem festen Dutt. Als sie ihre Haarpracht gebändigt hatte, schaute sie Hellberg fragend an. Der wusste, wie sehr es Solveig störte, wenn ihr der Wind die Haare ins Gesicht wehte und nickte nur kurz, um ihr zu signalisieren, dass die Haare ordentlich fixiert waren. Die Erste Offizierin hatte noch eine letzte widerspenstige Strähne gefunden und klemmte sie sich hinter das Ohr, dann hatte der Kapitän wieder ihre volle Aufmerksamkeit.

„Wie lange machen die noch?“, fragte Hellberg und zeigte nach unten auf die drei Crewmitglieder, die genau unter der Nock einen Teil des Rumpfes neu weiß strichen. Wann immer die Aurora im Hafen lag, wurden zerkratzte Stellen am Rumpf wieder ausgebessert, wenn es nötig war. Solveig antwortete umgehend, ohne erst auf die Uhr zu schauen. „Halbe Stunde noch. Muss ja noch trocknen, bevor wir gleich losfahren.“

Hellberg musste innerlich schmunzeln. Die 40-jährige Schwedin sprach zwar sehr gut Deutsch, aber bei manchen Wörtern sprach sie das ‚U‘ wie ein ‚Ü‘ aus. So zum Beispiel bei ‚Halbe Stünde noch‘. Hellberg hoffte, dass sich dieser nette Sprachfehler nie ändern würde. Er öffnete die Tür zur Brücke und bat Solveig galant hinein. Die hochgewachsene Schwedin nickte kurz zum Dank und schlängelte sich grazil an ihm vorbei.

Während die beiden zum Kartentisch gingen, schaute sich Hellberg mit geübtem Blick auf der Brücke um. Die Anzeigen der Radargeräte mit ihrem grellen Licht färbten die konzentrierten Gesichter der darüber gebeugten Offiziere grün. Wie immer erledigte seine Crew hier oben ihre Arbeit hervorragend. Der erfahrene Kapitän legte großen Wert auf Professionalität und Teamwork. In seinen vielen Berufsjahren hatte sich gezeigt, dass eine Crew immer nur so gut ist wie das schwächste Glied. Das galt für das gesamte Schiff, alle 852 Mitarbeiter der MS Aurora waren ein Team. Egal, ob hier oben auf der Brücke, in der Küche, beim Housekeeping oder bei den einfachsten Matrosen, den Packern im Kühlhaus. Nur wenn wirklich alle Zahnräder reibungslos ineinandergriffen und zusammenarbeiteten, konnten sie an Bord die hohen Standards erfüllen, die der Kapitän für ein Kreuzfahrtschiff dieser Klasse für nötig erachtete. Und im Moment war er sehr zufrieden mit seiner Crew.

Über den Kartentisch gebeugt gingen Hellberg und Solveig die bevorstehende Reise nach Walvis Bay in Namibia durch. Sie hatten zunächst einen Seetag und würden erst Übermorgen in der Walfischbucht anlegen.


„Und Solveig, was haben Sie ausgerechnet, wie lange brauchen wir für die Fahrt?“ Erwartungsvoll strich sich Hellberg über seinen kurz getrimmten grauen Vollbart.

Es knisterte leicht, als die Schwedin die Seekarte glattzog. Sie nahm einen Zirkel in die Hand und benutzte ihn als Zeigestock. „Wenn wir um 21.00 Uhr losfahren, dann sollten wir übermorgen gegen 13.00 Uhr ankommen.“

„Mit wieviel Knoten haben Sie gerechnet?“

„Mit 22. Aber der Benguela-Strom hilft uns ja. Auf dem können wir schön mitreiten. Ich schätze, wir können 21 Knoten fahren, den Rest macht die Strömung.“

Hellberg nickte anerkennend. Solveig war eine hervorragende Erste Offizierin. Er war froh, dass sie seit etwa fünf Jahren Teil des Teams war. „Gut. Da sparen wir eine Menge Sprit. Freut sich die Reederei.“ Er ging zum Logbuch, um eine entsprechende Notiz zu machen.

„Und sonst ist wie immer nichts Ungewöhnliches auf der Strecke.“ Da war das ‚Ü‘ wieder.

„Ja, ist doch schön. So können wir darauf hoffen, dass wir ein paar Wale sehen, dann freuen sich die Passagiere.“

„Kapitän.“ Michael Donner, der Zweite Offizier an Bord, kam mit ernstem Gesicht auf Hellberg zu. Er war für diesen Reiseabschnitt mit der Koordination der Häfen betraut. „Wir haben ein Problem. Ich habe gerade mit dem Hafenmeister in Walvis Bay telefoniert. Wir werden keine Gangway haben.“

Hellberg sah den schlaksigen Engländer fragend an. „Was soll das denn heißen? Keine Gangway?“

„Ja, da ist eine Gangway weggekommen.“

Solveig lachte laut. „Nicht dein Ernst.“

„Doch. Hat ein anderes Kreuzfahrtschiff aus Versehen mitgenommen.“

Wieder lachte die Offizierin. „Na klar, aus Versehen.“


„Auf jeden Fall haben die jetzt keine für uns, wenn wir ankommen.“

Hellberg war irritiert. „Die haben doch nicht nur eine Gangway.“

„Nein, aber die Royal Princess liegt schon da, wenn wir kommen.“

„Okay, ich kümmere mich darum, danke Michael.“

„Die haben mir nicht gesagt, welches Schiff die Gangway eingesackt hat. Wollten wohl keinen verpetzen.“ Donner zuckte mit den Schultern und ging zurück auf seinen Posten.

Hellberg schaute fassungslos zu Solveig. „Welcher Idiot klaut denn eine Gangway aus einem Hafen?“ Er winkte ab. „Wie sieht es mit unserer an Bord aus?“

„Da sind immer noch ein paar Trittleisten kaputt“, erinnerte Solveig.

Hellberg breitete entnervt die Hände aus. „Dann müssen wir das bitte bis dahin reparieren.“ Er griff zum Telefon und drückte den entsprechenden Knopf, um einen der Carpenter zu erreichen. Die sieben Carpenter ganz unten im Schiffsbauch der MS Aurora waren so etwas wie die Hausmeister an Bord.

Nach längerem Klingeln nahm jemand ab. „Hallo?“ „Henry, Kapitän Hellberg hier. Schau dir bitte mal die Gangway an. Die liegt vorne am Bug beim Kran. Da müssen ein paar Trittleisten ausgebessert werden. Schafft ihr das bis übermorgen Mittag?“ Er nickte Solveig zufrieden zu. „War klar. Danke, Henry.“ Hellberg legte lächelnd auf. Schön, wenn man sich auf seine Leute verlassen konnte. „Haben wir das auch erledigt. Dann können wir ja gleich beruhigt ablegen.“

Solveig schaute auf ihren Chronographen am Handgelenk. „Das Einchecken müsste auch gleich durch sein.“ Noch waren sie im Zeitplan und würden pünktlich losfahren.
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Vor der Rezeption auf Deck vier drängten sich die neuen Passagiere. Etwa hundert Urlauber warteten noch auf die Zuteilung ihrer Kabinen. Ein aufgeregtes, gut gelauntes Stimmengewirr füllte den großen Raum. Der Altersdurchschnitt der Kreuzfahrer lag zwar noch deutlich unter dem Rentenalter, aber kleine Kinder waren gar nicht zu sehen. Die meisten Neuankömmlinge schauten sich mit großen Augen um, denn das riesige Atrium zog sich vom Nautilus- übers Delfin- bis hoch zum Korallen-Deck. Jeweils zwei geschwungene Freitreppen aus Glas, Messing und Marmor verbanden die Decks miteinander.

In der Mitte in der Kuppel des Korallen-Decks hing ein gewaltiger Kronleuchter, dessen Kristalle in allen Farben des Meeres leuchteten. Unter dem Leuchter befand sich ein fünf Meter breites zylindrisches Aquarium, das sich über das Nautilus- und das Delfin-Deck erstreckte. In der blauen Wassersäule zogen farbenfrohe tropische Fische die Blicke der Passagiere auf sich.

In den umlaufenden Galerien der oberen beiden Etagen des Atriums stellten die verschiedenen Geschäfte auf dem Schiff ihre Waren aus. Exklusive Boutiquen und Schmuckgeschäfte wechselten sich mit Läden ab, die Dessous und Bademoden vertrieben oder auch seltene Spirituosen und Feinkost. Wer eine Shoppingpause brauchte, konnte es sich in einer der vielen kleinen Sitzgruppen gemütlich machen. Auf dem Delfin-Deck befand sich außerdem die Yellow Fin-Bar, in der abends Pianomusik gespielt wurde.

An einer Seite des Atriums plätscherte ein zehn Meter breiter, knapp zwei Meter hoher Wasserfall vor einem in Blau und Messing gehaltenem Mosaik. Vor der kühlen Wasserwand standen meergrüne Sessel und Marmortische, auf denen sich gerade die Gläser des Sektempfangs zur Begrüßung mehrten. Im gesamten Atrium roch es dezent nach Citrus und altem Holz–die angenehme Mischung vermengte sich mit dem Duft von teurem Parfum der zahlreichen Passagiere, die sich zum Einchecken im Atrium drängten.

Der Ort, den alle erreichen wollten, die Rezeption, war elegant in dunklem Holz gehalten und mit Leisten aus gebürstetem Messing eingefasst. Fünf Crewmitglieder in gutsitzenden marineblauen Uniformen standen bereit und gaben ihr Möglichstes, um die Passagiere so schnell wie möglich einzuchecken. Nahe der Rezeption splittete sich die freudig aufgeregte Menschenmenge in fünf Reihen, um ihre Bordausweise zu erhalten. Weiter hinten im Raum standen kleine Grüppchen zusammen, die Neuankömmlinge nippten zufrieden am Begrüßungssekt und unterhielten sich.

Zwischen all den Gästen tänzelte Kreuzfahrtdirektorin Victoria Dawson von einem Grüppchen zum nächsten. Die zierliche 41-jährige Australierin war ursprünglich Theaterschauspielerin gewesen, jetzt aber schon seit über zwölf Jahren Gastgeberin bei der Aurora-Line, davon bereits fünf Jahre auf der MS Aurora. Die ungebändigte Lockenpracht auf Victorias Kopf erweckte beim Betrachten den Eindruck, als wäre dieser für ihren zarten Körper zu groß.

Victoria schaute sich um und betrachtete das großzügige Foyer. Jedes Mal, wenn sie den Raum voller aufgeregter Neuankömmlinge betrat, musste sie an Theaterfoyers bei einer Premiere denken. Sie bahnte sich einen Weg durch die Menschenmenge und begrüßte freundlich die neuen Gäste. Mit Stammgästen redete sie auch schon mal ein paar Worte mehr. Es gab eine Menge Stammgäste auf der MS Aurora, und Victoria hatte viel zu tun.


„Miss Dawson.“ Ein Mann berührte sie sanft am Arm. Victoria drehte sich um und blickte in das wettergegerbte, freundliche Gesicht eines rüstigen Rentners. „Die Familie Nautsch, wie schön.“ Ihr australischer Akzent ließ die Kreuzfahrtdirektorin sehr vornehm klingen, wenn sie Deutsch sprach. Sie schüttelte erst der Ehefrau die Hand, dann dem Mann. „Schick sehen Sie aus.“ Victoria strich leicht über den feinen Stoff von Frau Nautschs blau-weiß-gestreifter Bluse. „Wie geht es Ihnen?“

Gabriele Nautsch, etwas jünger als ihr Mann Stefan oder auch einfach jünger geblieben, antwortete. „Jetzt, wo wir wieder hier sind, ganz hervorragend. Ist Rik noch mit an Bord?“

„Natürlich, er spielt auch nachher oben wieder Piano. Wir würden ihn doch nie gehen lassen.“

„Gut. Wir haben nämlich gerade von Rik geschwärmt. Hier, das sind unsere Bekannten, Emilie und Harald Norris.“ Victoria schüttelte beiden die Hände. Ein leiser Duft von Sonnencreme umwehte die Gruppe und ließ die Australierin lächeln.

Sie betrachtete das Ehepaar unauffällig. Beide waren etwas jünger als die Nautschs, aber genauso maritim gekleidet. Alle trugen blau-weiß-gestreifte Oberteile und dunkelblaue Stoffhosen. „Sie sind zum ersten Mal bei uns, richtig?“, stellte sie in die Gruppe blickend fest.

Harald Norris nickte. „Ja, aber wenn nur die Hälfte von dem stimmt, was Gabriele und Stefan erzählen, werden wir hier eine wundervolle Zeit verbringen.“

„Das hoffe ich doch, und wenn nicht, falls es doch einmal ein Problem geben sollte, ich bin immer für Sie da.“ Das Funkgerät in Victorias Hand summte. Sie hob entschuldigend die Hände. „Ich muss los. Haben Sie viel Spaß.“ Die Kreuzfahrtdirektorin drehte sich um und sah zur Rezeption. Sie erheischte den flehenden Blick eines Kollegen und schob sich freundlich, aber bestimmt, durch die Menschenmenge zu ihm hin.

Hinter der Rezeption angekommen, wandte sich Victoria an ihn: „Daniel, wie kann ich helfen?“ Der neue Kollege war von der Geschäftsleitung erst vor drei Wochen von Hamburg aus aufs Schiff geschickt worden. Bevor er antworten konnte, fuchtelte auf der anderen Seite der Theke schon eine korpulente Dame mit sehr weit ausladendem Hut aufgebracht mit den Armen. „Ihm brauchen Sie nicht zu helfen. Uns müssen Sie helfen.“ Bei jedem Wort wippte der Hut, als wolle er die Worte seiner Besitzerin unterstreichen.

Ganz professionell setzte Victoria ihr charmantestes Lächeln auf, wandte sich dann aber wieder an ihren Kollegen. „Wo liegt denn das Problem?“ Sie schaute Daniel mitleidig an, denn die Kreuzfahrtdirektorin wusste natürlich, dass es bei jedem Einchecken den einen oder anderen sehr komplizierten Gast gab.

„Mein Mann und ich stehen hier jetzt schon seit Stunden und warten“, tönte es sofort unter dem großen Hut hervor. Sie deutete auf einen grauhaarigen Mann, der etwas abseits auf einem Stuhl saß und gelangweilt mit seinem Fedora spielte.

„Frau?“

„Widdersdorf, Agnes Widdersdorf.“

„Frau Widdersdorf.“ Victoria lächelte und nickte dem Ehemann auf dem Stuhl freundlich zu. Sie schaute auf ihre Uhr. „Ich weiß, wenn man hier steht und wartet, dann kommt einem das sehr lange vor, aber ich sehe, ihr Sektglas ist ja noch halb voll. Mensch, dann ist doch noch alles gut und so lang kann’s dann ja gar nicht sein. Und jetzt sind Sie ja dran. Ist doch schön.“

„Eben nicht. Wir haben ein Doppelbett.“


Victoria verstand das Problem nicht. Sie zog eine Augenbraue hoch und schaute ihren Kollegen an, aber der zuckte nur mit den Schultern. Dann sah sie wieder fragend auf den Hut.

„Wir schlafen schon seit zwei Jahrzehnten in getrennten Betten, das werden wir jetzt hier nicht ändern. Und außerdem ist unsere Kabine an Backbord. Wir schlafen immer Steuerbord. Immer.“

Die Kreuzfahrtdirektorin ging an den Computer. „Das ist sicher unser Fehler. Moment.“ Sie tippte auf der Tastatur, schaute dann zu ihrem Kollegen und verdrehte wieder kaum merklich die Augen. Sie zeigte auf die Buchung. Doppelzimmer, keine Sonderwünsche dazu eingetragen. „Ja, hier steht es. Es war auch so gebucht. Getrennte Betten und Steuerbord.“

„Sag ich ja.“

Victoria beugte sich an dem großen Hut vorbei und fragte die junge Frau dahinter. „Entschuldigung, wer sind Sie?“

Die junge Frau mit dem blonden Pagenschnitt war erst irritiert, lächelte dann aber. „Lotte Vermeulen“, sagte die Frau mit einem niederländischen Akzent.

Victoria lächelte zurück und tippte ein paar Tasten. „So, alles geregelt, Frau Widdersdorf. Eine Kabine mit zwei Einzelbetten und an Steuerbord. Schönen Aufenthalt, auch von mir ganz persönlich“, wünschte sie dem bereits Richtung Kabine startenden Hut. Dann beugte sie sich wieder zur Seite und sprach mit der blonden Frau. „Frau Vermeulen, sie haben jetzt eine etwas größere Kabine mit Doppelbett. Viel Vergnügen.“ Die Kreuzfahrtdirektorin lächelte, und die junge Frau lächelte erfreut zurück.

Victoria winkte dem Ehemann des Hutes noch einmal freundlich zu und nahm dann ihren Kollegen etwas zur Seite. „Falls sie gleich noch einen Balkon haben will“, flüsterte sie, „gib ihr ein Zimmer mit Rettungsboot davor.“ Die beiden grinsten sich an.

Als Victoria gehen wollte, räusperte sich in der Schlange daneben ein älterer Herr mit wenig Haar, dafür aber mächtigem Schnurrbart, der es mit dem von Thomas Magnum hätte aufnehmen können. „Entschuldigung. Bachmann, ich habe das gerade mit dem Balkon gehört.“ Er krempelte die Arme seines karierten Hemds hoch, während er redete.

Victoria lächelte den schmalen älteren Herren an. „Das war nur...“

Bachmann winkte ab. „Ich weiß. Aber jetzt, wo Sie das erwähnt haben…Ich habe keinen, aber kann ich vielleicht doch noch aufrüsten, sagt man das so?“

„Upgraden. Aber ich fürchte...Moment.“ Wieder schaute Victoria im System nach und schüttelte dann den Kopf. „Nein, tut mir leid, alle Balkonkabinen sind weg.“

Der Mann nickte freundlich. „Hätte ja sein können. Aber dann bleibt’s dabei, ich liege im Heck...“ Er lachte laut, und die Passagiere um ihn herum stimmten fröhlich mit ein.
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Die Panorama Bar erstreckte sich über einen weiten, offenen Bogen am hinteren Ende des Aurora-Decks. Durch bodentiefe Fensterfronten öffnete sich hier ein endloser Blick auf das glitzernde Meer und Barbesucher hatten das Gefühl, zwischen Himmel und Wasser zu schweben. Vor allem bei Sonnenuntergang war der Ort magisch, wenn goldene Reflexe auf den Gläsern und über allem, was Glanz widerspiegelte, tanzten.

Die Bar selbst war ein halbrunder Tresen, an dem sich die Mosaike aus dem Foyer wiederholten. Kleine Steine blitzten in allen Schattierungen von Blau, gesprenkelt mit gelegentlichen Messingakzenten, alles war eingerahmt von blank poliertem Teakholz. Dahinter füllte ein illuminiertes Regal mit erlesenen Spirituosen die komplette Wand. Das Ganze war stilvoll, aber nicht aufdringlich. Vor dem Regal mixten Barkeeper in makellosen weißen Hemden und schwarzer Fliege am Kragen klassische Drinks. Der Boden der luxuriösen Bar bestand ebenfalls aus Teak, in das ein Muster eingelassen war, das an nautische Karten erinnerte.

Seitlich zog sich die Bar nach rechts und links in zwei langgestreckten Balkonbereichen bis zum Heck – überdacht, aber offen zur Reling, mit gemütlichen Loungemöbeln und Stehtischen vor dem Windschutzglas. Eine perfekte Umgebung für die Gäste, um sich dort gerne aufzuhalten, dem Meeresrauschen zu lauschen und die Gischt in der Heckwelle tanzen zu sehen.

An beiden Enden des Raumes führten elegant geschwungene Freitreppen nach unten aufs Korallen-Deck, wo sich ein einladender Poolbereich befand. In Grüppchen zusammengestellte Teakholz-Liegen mit hellen Stoffen, beschirmt von weißen Sonnensegeln, boten Rückzugsflächen und sorgten dafür, dass sich die Gäste ungestört unterhalten konnten.

Auch vom Kompass-Deck, das sich eine Etage über dem Aurora-Deck befand, führten zwei leicht geschwungene Treppen herunter. Die gesamte Architektur am Heck hatte etwas Fließendes, Offenes. Der Übergang von der Bar zum Pool und zum Sonnenbereich erfolgte fast nahtlos, und zugleich waren alle Bereiche klar aufgeteilt. Die Aurora demonstrierte hier ihre Einzigartigkeit: Eleganz. Klasse. Luxus.

Auf seinem Weg zur Panorama Bar nahm Kapitän Jan Hell-berg den spektakulären Anblick auch diesmal wieder kurz in sich auf. Fast schon zu schön, dachte er, aber genauso sollte es sein, damit sich die Passagiere sofort wohlfühlten. Er schlängelte sich durch die gut gelaunten Gäste. Die Bar war gut besucht. Es schien, als wäre jetzt in den frühen Abendstunden fast jeder der Passagiere hier, dachte Hellberg. Immer wieder blieb er stehen, viele wollten dem Kapitän die Hände schütteln oder sich mit ihm fotografieren lassen. Er lächelte geduldig in die Kameras. Auch das gehörte für ihn zum Job.

Nach einer Weile erreichte Hellberg aber doch den großen weißen Flügel, an dem Richard ‚Rik‘ Thompson saß. Der 50-jährige Entertainer trug einen schwarzen Smoking, die gepunktete Schleife war lässig geöffnet und hing über seinem weißen Hemd. Seine vielen Falten rund um die Augen zeigten deutlich, dass der Musiker gerne und viel lachte. Die grauen Haare waren wie immer mit Gel zu einer wilden Frisur gestylt. Rik grinste Hellberg an, während er seine eigene Interpretation von ‚The Lion Sleeps Tonight‘ spielte.

Nachdem der Kapitän ihm zur Begrüßung kurz auf die Schulter geklopft hatte, hob Rik fragend eine Augenbraue. „Na, wie war die Rettungsübung?“

Hellberg lachte. „Spar dir den komischen Blick. Ich weiß, dass du nicht da warst. Aber es war soweit okay. Alles prima, bis auf eine Frau, die meinte, mit ihren High Heels über das Deck tippeln zu müssen.“

„Wahrscheinlich zu oft ‚Titanic‘ geschaut. So von wegen stilvoll ertrinken.“

„Hör bloß auf, nicht, dass dich einer hört. Es gibt ein paar Kandidaten hier, die kommen dann mit Champagner zum Rettungsboot.“ Hellberg zeigte warnend mit dem Zeigefinger auf Rik. „Die Rettungsübung ist kein Spaß. Das muss jeder begreifen.“

„Ich weiß es ja.“


„Deswegen warst du auch heute wo nochmal genau?“

„Im Bett. War lang gestern. Da waren so viele nette Damen gestern Abend, um die ich mich kümmern musste.“

„In the jungle, the mighty jungle.“ Hellberg sang kurz mit. „Du hast es echt nicht leicht, mein Freund.“ Beide grinsten sich an.

Auf der Bühne hatte Victoria Dawson gerade damit begonnen, die Passagiere zu begrüßen und ihnen die für unterschiedliche Anliegen wichtigen Ansprechpartner im Personal vorzustellen.

Hellberg deutete auf Vicky, wie sie von vielen Crewmitgliedern auf dem Schiff genannt wurde. „Dann bin ich gleich dran. Bis später.“ Er klopfte Rik erneut auf die Schulter, kämpfte sich bis zur Bar durch. Sofort kam einer der Barkeeper zu ihm.

Hellberg nickte ihm zu. „Hallo, Tim, gib mir bitte mal einen Begrüßungscocktail, aber ohne Alkohol.“

Während sein Drink gemixt wurde, blickte sich der Kapitän in der voll besetzten Bar um. Wie immer hatten sich zur Auslaufzeremonie alle Gäste eingefunden. Diese war im Laufe der Jahre zu einem Markenzeichen der Aurora-Line geworden: Dass sich nahezu das gesamte Personal vorstellte und mit den Gästen auf die bevorstehende Reise anstieß, war schon außergewöhnlich. Aber es zeigte den Passagieren, wie wichtig die Crew ihren Job nahm und dass man hier beim Service eben noch eine Schippe drauflegte.

Tim servierte Hellberg den bestellten Drink. Dieser musterte sein Glas interessiert. In der hellbraunen Flüssigkeit klirrte ein riesiger Eiswürfel neben zwei Schnitzen Orangenschale. „Was gibt es denn heute?“

„Das ist ein Aurora Rooibos Gin. Gin, für Sie alkoholfrei, mit Rooibos-Tee statt Tonic und eigentlich noch mit Amarula-Likör drauf.“


„Klar, Rooibos und Amarula wegen Südafrika. Danke.“ Hellberg prostete Tim zu und schob sich langsam zur Bühne.

Er war gerade dort gerade angekommen, als Victoria ihn vorstellte. „Und jetzt begrüßen Sie bitte mit mir den Mann, der mit seinen Händen unser alle Geschicke lenkt und der die ganze Verantwortung der Reise auf seinen breiten Schultern trägt. Begrüßen Sie mit mir Kapitän Jan Hellberg.“

Unter Applaus betrat Hellberg die Bühne. Nachdem das Klatschen leiser geworden war, begann er zu sprechen und erzählte von den Schönheiten, die sie auf der Reise an Afrikas Westküste zu erwarten hatten und dass auch eine ganze Reihe Seetage hintereinander ihren Reiz haben konnten.

Hellberg hörte einen Zwischenruf. „Hauptsache das Bordprogramm ist gut und das Essen geht nicht aus.“ Ein Lachen zog wie eine Welle durch den Raum.

Der Kapitän lachte mit. „Machen Sie sich mal darüber keine Sorgen. Selbst wenn gar nichts mehr geht, hat die Aurora noch einiges zu bieten. Erinnern Sie sich an die Havarie der Ever Given im Suezkanal 2021?“ Hellberg sah zustimmendes Nicken bei den Passagieren. „Da standen wir sechs Tage mitten in der Wüste im Kanal. Es ging weder vor noch zurück. Aber was haben wir gemacht? Wenn das Schiff nicht zum Bazar kommt, kommt der Bazar eben zum Schiff. Wir haben unsere Beziehungen spielen lassen und binnen eines Tages ein komplettes Dorf hochgezogen. Wir haben am Ufer in Zelten diniert, es gab einen großen Souq, Kamele, Jeeptouren. 1001 Nacht.“ Hellberg zeigte auf eins der Ehepaare in der Menge. „Familie Denker war dabei, sie erzählen sicher heute noch davon.“ Das Pärchen nickte und Hellberg grinste zufrieden. „Also machen Sie sich bitte keine Sorgen. Zudem haben wir einen großen Vorteil zum Suezkanal: Wir haben die ganze Strecke über die Chance, Wale zu sehen. Und das ist schon was ganz Außergewöhnliches, glauben Sie mir. Darauf sollten wir anstoßen, heute mit einem Aurora Rooibos Gin. Cheers.“

Alle hoben ihre Gläser und jubelten. Hellberg nahm einen tiefen Schluck. „Für mich natürlich wie immer ohne Alkohol, ich muss ja noch fahren.“ Auch dafür heimste der beliebte Kapitän ein paar Lacher ein. Er legte sein Mikrofon weg, nickte der Menge noch einmal zu und machte sich auf den Weg zur Brücke.

Auf der Treppe nach oben sah Hellberg aus den Augenwinkeln, dass es hinter der Bar zwischen den Barkeepern Unstimmigkeiten gab. Er wollte schon kehrtmachen dorthin, als er sah, dass der Chefsteward bereits hinter die Theke ging. Das sollte eigentlich reichen.
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Im Foyer war längst nicht mehr so viel los wie noch vor zwei Stunden. Man konnte jetzt auch wieder das leise Rauschen des Wasserfalls hören. Nur noch zwei Mitarbeiter kümmerten sich um das Einchecken. Zwei andere waren nun damit beschäftigt, die Fragen und Wünsche der neuen Gäste zu bearbeiten. Wärmflaschen, Schuhputzservice, stilles Gletscherwasser, welche Wünsche auch immer die Passagiere hatten, hier auf der Aurora versuchte man alles, um sie zu erfüllen. Nur bei rot-grün-karierter Bettwäsche musste man passen, aber rund um Weihnachten war wahrscheinlich sogar das möglich. Die geleerten Gläser des Sektempfangs waren abgeräumt, es roch nur noch leicht nach roten Beeren und Brioche.

Victoria Dawson betrat das Foyer. Die Kreuzfahrtdirektorin hatte einen allein reisenden Mann im Schlepptau und dirigierte ihn an das Ende einer Warteschlange. Während sie zur Rezeption ging, klemmte sie ihr Funkgerät an ihren Rocksaum. „So, boarding completed. Gleich habt ihr’s, nur noch die...“ Sie zählte die Gäste, die vor der Rezeption in zwei Reihen warteten. „Sieben hier.“ Sie klopfte auf die Theke und eilte bereits wieder die Treppe hinauf. Ihr taten die Füße in den hohen Schuhen schon seit einiger Zeit weh, aber das musste ja keiner wissen.

Daniel hatte noch Dienst, er war selbst jetzt die Freundlichkeit in Person. Aber er war müde. Er nahm die Brille ab und rieb sich die Augen. „Der nächste bitte.“

Ein Mann mit gezwirbeltem Schnäuzer und mächtigen Koteletten reichte ihm mit einer geschwungenen Bewegung seinen Pass. „Guten Abend.“

Daniel tastete nach seiner Brille, fand sie aber nicht. Er sah sich um. „Wo?“ Er runzelte die Stirn. „Ich hab’ die doch...“ Er lachte den Mann an. „Ich habe meine Brille hier hingelegt, das gibt’s doch nicht. So was.“ Er schüttelte den Kopf.

„Komisch. Vielleicht runtergefallen?“ Der Mann suchte vor der Theke und hinter den Blumen, die seitlich neben Daniels Rechner standen.

Der Rezeptionist schaute auf seiner Seite hinter der Theke und hob dann hilflos die Schultern. „Na, geht ja auch ohne.“ Er wollte den Reisepass des Mannes wieder in die Hand nehmen, aber jetzt war der Pass auch verschwunden. „Das gibt es doch nicht.“ Daniel warf verzweifelt die Hände in die Luft.

Der Mann vor ihm lachte plötzlich laut auf. „Tut mir leid. Ich kann nicht anders.“ Grinsend hielt er Pass und Brille hoch. „Jörn Basler. Der Zauberkünstler. Jörbas.“

„Jörbas. Klingt wie ein spanischer Likör.“ Daniel setzte leicht irritiert die Brille wieder auf und tippte die Informationen aus dem Reisepass in seinen Rechner.

Der Zauberer lachte wieder. „Spanischer Likör. Den habe ich mir wohl verdient. Entschuldigung, aber das ist einfach Berufskrankheit. Sachen verschwinden lassen ist meine Passion, ehrlich. Wenn irgendwo was verschwindet, dann war ich das. Sie wissen das jetzt, aber verraten Sie mich nicht.“ Jörn Basler beugte sich verschwörerisch über die Theke und sah sich dann hinter ihm im Foyer um.

Daniel reichte dem Zauberkünstler seine Bordkarte und den Schlüssel zur Kabine. „Bitte schön. Gute Reise. Willkommen an Bord.“ Dann beugte auch er sich über die Theke und fügte leise hinzu: „Sie haben vor dem Fenster ein Rettungsboot. Lassen Sie es bitte da.“

Jörn Basler lachte und zeigte mit dem Zeigefinger auf ihn. „Sie gefallen mir.“ Dann schaute er im Foyer in die Runde. „Guter Mann, der Daniel.“ Mit einem kleinen Hüpfer machte er sich auf den Weg zu seiner Kabine.

Schon legte ein glatzköpfiger, stämmiger Mann in einer dünnen Lederjacke seinen Reisepass vor den Rezeptionisten hin und stellte sein Sektglas ab. „N’abend.“ Daniel öffnete das Dokument und verglich das Gesicht mit dem Foto im Pass. Der 45-jährige Mann sah in Wirklichkeit jünger aus als auf dem Foto. „Herr Gianino aus Hamburg. Carlo. Willkommen an Bord. So, wo habe ich Sie? Ach hier, einer der letzten Passagiere. Sie bleiben nur bis zu den Kapverdischen Inseln an Bord?“

Der Mann nickte. „Ja, wir sind dort mit ein paar Freunden zum Urlaub verabredet. Ich habe sozusagen nach vorne verlängert.“ „Schön. Sie haben eine Glückskabine gebucht. Nummer 5088. Mittschiffs auf dem Delfin-Deck. Sie wird Ihnen sicher gefallen.“ Daniel reichte ihm Bord- und Schlüsselkarte. „Angenehmen Aufenthalt.“

Carlo Gianino sah sich unsicher im Foyer um. „Wissen Sie, wo ich...“ Dann winkte er ab. „Ach, finde ich schon.“

Daniel nickte freundlich. „Ganz bestimmt. Ist zwar ein großes Schiff, aber kann ja nix weg, wenn wir erst mal fahren.“


„Logisch.“ Carlo grinste, trank seinen Sekt in einem Zug leer und ließ das Glas an der Rezeption stehen.
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Kapitän Jan Hellberg stand auf der Nock, gab einige letzte Anweisungen, die MS Aurora war bereit abzulegen. Er sog noch einmal tief die Hafenluft ein – eine Mischung aus Salzwasser und Maschinenöl. Dann nickte er Solveig Lindström zu. „Leinen los.“

Die Erste Offizierin gab über Funk den Befehl nach unten weiter. Beide lehnten sich über die Reling und beobachteten, wie erst am Bug und dann Achtern die Leinen vom Kai gelöst und eingeholt wurden. Hellberg war zufrieden und ging an sein Steuerpult. Wie immer ließ er das Horn der MS Aurora dreimal lang erklingen. Dabei grinste er hoch zum Horizont-Deck, auf dem dicht gedrängt Passagiere standen und ihm beim Ablegen zuschauten. Aber auch er mochte diesen Augenblick sehr, denn jetzt gehörte das Schiff endlich wieder richtig ihm.

Aber nicht nur oben, sondern auf der gesamten Steuerbordseite standen Gäste und verfolgten gebannt, wie Hellberg mit viel Fingerspitzengefühl die Bug- und Heckstrahlruder einsetzte und den hell erleuchteten Ozeanriesen mühelos von der Pier Richtung offenes Meer steuerte.

Vor dem Cruise Terminal wurde die MS Aurora von einer fröhlichen afrikanischen Folkloregruppe verabschiedet. Etwa fünfzig in bunte Gewänder gehüllte, teilweise aufwendig maskierte Frauen und Männer sangen und trommelten hier afrikanische Lieder. Die Lichter ihrer Fackeln spiegelten sich wie kleine Glühwürmchen auf dem Wasser. Die Stimmung war magisch und sorgte bei vielen Gästen für Gänsehaut.


Mit minimaler Kraft steuerte Hellberg das Schiff aus dem Hafen und die Sänger am Pier beendeten ihr Lied mit einem überwältigendem Crescendo. Alle Passagiere applaudierten und erhoben ihre Gläser Richtung Pier. Als der Kapitän die Geschwindigkeit auf halbe Fahrt voraus erhöhte, wurde auch die Auslaufmelodie gestartet. Auf dem gesamten Schiff ertönte laut ‚Conquest of Paradise‘ von Vangelis. Hellberg wusste, dass das für alle Passagiere ein Gänsehautmoment sein würde.

Er schaute noch einmal auf die Decks um ihn herum. Überall sah er glückliche Gesichter. Seine Gäste standen als Pärchen oder in kleinen Gruppen zusammen, nippten an ihren Gläsern und genossen den einmaligen Anblick, der sich ihnen bot, als die Silhouette von Kapstadt mit ihren bunten Lichtern langsam im Meer versank. Als die Geschwindigkeit auf volle Fahrt voraus erhöht wurde, verstärkte sich das allgegenwärtige Wummern der Maschinen und vor dem Schiff baute sich eine enorme Bugwelle auf. Das Kielwasser verwandelte sich in einen breiten Strom aus weißer Gischt.

Auch in der Panorama Bar hatten viele Passagiere an der Reling gestanden und dem Ablegen zugeschaut, aber langsam zerstreuten sich die Gäste wieder. Manche gingen bereits zum Dinner oder suchten ihre Kabinen auf, um sich dafür umzuziehen. Einige blieben auch einfach in der Bar und nahmen dort ihren Aperitif. Die chillige Musik vom Band half vielen Gästen bei dieser Entscheidung.

Zwei alte Damen, die schon über 70 sein mussten, standen geschminkt und in schlichten Abendkleidern an der Theke und hatten jeweils einen Martini-Cocktail in der Hand. Eine der beiden entdeckte zwei freie Plätze bei einem Pärchen am Tisch. Vorsichtig balancierten die beiden alten Damen ihre Getränke dort hin und blieben am Tisch stehen. Das leichte Rollen des Schiffes schien den beiden nichts auszumachen. „Entschuldigung, sind die beiden Plätze noch frei?“ Mit den älteren Damen wehte kurz ein pudriger Duft am Tisch vorbei.

Die attraktive Frau am Tisch war Mitte 40, trug ein buntes, kurzes Kleid und lächelte die beiden Damen an. „Aber sicher, nehmen Sie Platz.“

Ihr in einen hellen Anzug gekleideter Mann gleichen Alters stand auf und half mit den Stühlen. Als die Damen Platz genommen hatten, setzte auch er sich zurück zu seiner Frau und ergriff erneut ihre Hand. Mit der anderen Hand erhob er sein Glas: „Dann lassen Sie uns auf eine schöne Reise trinken. Prost.“

„Wir sind Dirk und Silke Ulbrich“, stellte sich seine Frau freundlich vor.

„Das ist Susan und ich bin Ulrike.“ Die alte Dame zeigte mit ihrer knochigen Hand, an der zwei opulente Ringe glitzerten, zuerst auf ihre Freundin und dann auf sich selbst. Sie lächelte herzlich. „Vornamen reichen. Wir machen das immer so.“

Dirk lachte. „Dann ist das vermutlich nicht ihre erste Kreuzfahrt? Unsere schon.“

„Oh, warten Sie mal ab, wenn man einmal Blut geleckt hat, macht man das immer wieder. Wenn man es zu schätzen weiß.“ Susan zog eine Augenbraue hoch und nippte demonstrativ an ihrem Martini.

Silke beugte sich vor und strahlte. „Das ist unsere Hochzeitsreise.“

Ulrike klatschte vor Freude in die Hände. „Umso besser. Dann sollten wir Champagner trinken. Ich bestelle.“

„Nichts da.“ Dirk protestierte.

„Papperlapapp.“ Ulrike drehte sich zu dem Kellner und stieß dabei aus Versehen ihr Martiniglas um, das vom Tisch rollte und auf dem Boden zersprang. Sofort war ein Kellner an ihrer Seite und sammelte die Glasscherben ein, während Dirk und Silke mit ihren Servietten versuchten, den Martini daran zu hindern, vom Tisch zu tropfen.
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Wascherel + Millverbrennung Messe Bar

« Sky-Lounge
» Sternwarte (Teleskop + Kuppeldach)
* AuBenterrasse

« Schornstein/Radar/Antennen/Mast Santa Cruz

de Flores

Gibraltar @ Mallorca

« Hauptpool * Whirlpool * Gym
* Yoga-/Zumba-Bereiche * Kletterwand
* Barbeque-Bar/Shuffleboard

* Pick-Me-Up Bar

« Joggingstrecke

Funchal
. Teneriffa
Sao
Vicente
Kap-
verden

* Briicke mit Nock

* Kapitanskabine + Biiro « Offiziersmesse
* Crew-Sonnendeck

« Passagierkabinen 9001-9050

* Passagierkabinen
8001-8080 (Balkonkabinen)

« Bug-AuBendeck/Gangway/Kran
* Passagierkabinen 7001-7099
* Panorama Bar

Walvis Bay

Kapstadt

* Boutiquen/Blumenladen/Frisor « Parfiim/Souvenirs « Kino

« Kapelle » Zigarrenlounge * Atrium-Galerie (Aquarium-Saule)
« Passagierkabinen 6001-6099

« Pool-Terrasse * Rettungsboote auBen

Fahrtroute und
Deckplane der
MS AURORA

A\

* Aurora Theater/Show-Lounge « Yellow Fin-Bar
* Atrium (Aquarium-Séule)

* Passagierkabinen 5001-5099

* Rettungsboote / Tenderboote auBen

« The Ocean Room * Spa/Sauna

« Atrium (Aquarium-Saule)/Rezeption

« Klinik Dr. Anton Bertram
(Arztpraxis/OP/Intensivstation)

« Passagierkabinen 4001-4050

« Wascherei filr Passagiere

Himmels-Deck —
Horizont-Deck
Briicken-Deck
Kompass-Deck

Aurora-Deck

Kiihlhauser
* Maschinenraum

* Wasseraufbereitung

* Miillverbrennung

* Crew-Messe  Crew-Bar

Korallen-Deck
Delfin-Deck
Nautilus-Deck
Poseidon-Deck





